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Am 16. März 2006 um 9.30 Uhr wurde in einem Trauerakt des am 2. März 2006 verstorbenen Ehrenbürgers der Stadt Wien Mag Leopold Gratz, Präsident des Nationalrates a D, Bundesminister a D, Landeshauptmann und Bürgermeister der Bundeshauptstadt Wien a D gedacht.

An dem Trauerakt im Festsaal des Wiener Rathauses nahmen neben der Familie des Verstorbenen auch Bundespräsident Dr Heinz Fischer, Zweite Präsidentin des Nationalrates Mag Barbara Prammer, Militärkommandant von Wien, Karl Semlitsch, Bundesvorsitzender der SPÖ, Dr Alfred Gusenbauer, Vertreter der Höchstgerichte, Vertreter der Bundesländer und der Interessensvertretungen, die Wiener Landes- und Stadtregierung, Mitglieder des Landtages und Gemeinderates der Bundeshauptstadt Wien, die Präsidialkonferenz des Landtages für Wien, LADior und MagDior Dr Ernst Theimer, Vertreter der hohen Beamtenschaft von Wien, ehemalige Bundesminister, Stadträte und Landtagspräsidenten sowie zahlreiche Freunde und Bekannte des Verstorbenen teil. 

Die Wiener Sängerknaben leiteten den Trauerakt mit "Dir, Seele des Weltalls" von Wolfgang Amadeus Mozart ein. Es folgten die Begrüßung der Gäste und eine Ansprache des Ersten Präsidenten des Wiener Landtages Johann Hatzl sowie die Trauerrede von Bürgermeister und Landeshauptmann Dr Michael Häupl.

Erster Landtagspräsident Johann Hatzl: Liebe Familie Gratz! Herr Bundespräsident! Herr Lan-


deshauptmann und Bürgermeister, Frau Präsidentin!

Schon als Kind wurde uns bewusst gemacht, dass unser Leben kein unendliches, sondern ein zeitbegrenztes ist. Unser Verstand sagt uns wohl, dass man, je älter man wird, umso eher auch mit dem Ableben eines Menschen rechnen muss. Trotzdem ist es, und davon bin ich fest davon überzeugt, für alle - ganz besonders jedoch für die Gattin, die Kinder, die Enkel von Leopold Gratz - ein furchtbarer Keulenschlag gewesen, die so unveränderbare Nachricht vom Ableben des Gatten, des Vaters beziehungsweise für uns des Freundes, des Kollegen, des Bekannten, des Geschätzten, des Genossen erhalten zu haben.

Österreich und vor allem das Bundesland und die Bundeshauptstadt Wien verlieren mit Leopold Gratz einen besonderen Kämpfer und Wegbereiter für parlamentarische Demokratie, einen Vollblutdemokraten und Vollblutpolitiker, der es sowohl in seiner aktiven Zeit als Politiker, aber auch in der Zeit danach verstand, nicht nur richtige und gute Argumente zu wesentlichen Fragen zu setzen, sondern was noch wichtiger ist, und auf das war er sehr stolz und die, die ihn kannten, genauso auf die Menschen zuzugehen, sie zu hören, das Gehörte zu beurteilen, ernst zu nehmen und dann abgewogen und wohl überlegt seine Entscheidung in der Sache zu treffen. 

Es werden heute noch in mehreren Ansprachen seine Person und seine Verdienste gewürdigt; Verdienste, die er als Bürgermeister, als Parlamentspräsident, als Minister, als einer der höchsten Funktionäre der Arbeiterbewegung, der SPÖ, in Anspruch nehmen kann. 


Ich werde nur versuchen, mit wenigen Worten auch einem Freund zu danken, der für sehr viele - auch die seines Alters, aber auch die Jüngeren - bereits politischer Lehrmeister mit Gesinnungsstärke, Charakterfestigkeit und offenen Herzen gewesen war und man hat ihm gerade in diesem Haus für vieles Dank zu sagen.

Die parlamentarische Demokratie des Wiener Landtages und Gemeinderates wurde gerade von ihm während seiner Tätigkeit als Landeshauptmann und Bürgermeister beziehungsweise als Vorsitzender der SPÖ-Wien gewaltig ausgebaut und erweitert. Mehr Rechte für den Bürger, Volksbefragung, Volksabstimmung, die Volksanwaltschaft auch für Wien zuständig, entsprach seiner Grundhaltung, die Meinung der Bürgerinnen und Bürger zu hören und verstärkt in Entscheidungsprozesse einzubinden, war ihm immer ein wichtiges Anliegen.

Erinnern wir uns doch an seine Antrittsrede als Bürgermeister vor dem Wiener Gemeinderat 1973, die ich damals auch schon erleben durfte, und sein starkes Bekenntnis zur parlamentarischen Demokratie, vor allem aber sein persönliches Bekenntnis, in welchem er meinte, dass „Wien an der Schwelle eines neuen Zeitalters“ stehe, sowie: „Wenn Politik bedeute, auf Grund klarer Zielvorstellungen Entscheidungen zu treffen, Probleme zu lösen, Prioritäten zu setzen und die Vorhaben Zug um Zug zu verwirklichen, dann sei gerade die Kommunalpoli-
tik der Teil der Politik, der am unmittelbarsten in das Leben des Einzelnen eingreife.“ Das hat er in seinen Funktionen und Aufgaben nie vergessen.

Leopold Gratz verstand Wien als eine Stadt mit völkerverbindender Funktion und daher auch sein Engagement im Bereich für eine europäische UNO-Stadt. Nach seiner Aussage "Wien ist die Stadt aller Wiener" hat er dies nicht nur ausgesprochen und gemeint, sondern auch nachweisbar danach gelebt und Wiener waren für ihn nicht nur österreichische Staatsbürger, sondern die hier eine Heimat gefunden haben.

Die Liste der großen Veränderungen unserer Stadt in seiner Amtszeit - beeinflusst durch seine Innovation, Initiative oder Mitentscheidung - ist gewaltig. Denken wir an den U-Bahn-Bau, die Donauinsel, an die Stadterneuerung, an neue Spitäler oder wesentliche Umweltmaßnahmen. Besonders aber, und das ist beeindruckend für mich immer gewesen, war auch sein Vertrauen in die Menschen und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und ich will nicht verhehlen, dass es gelegentlich auch Phasen gegeben hat, wo es missbraucht wurde. Seine Loyalität, seine Freundschaftsstärke und seine Treue, zu jemandem zu stehen, waren eine Stärke, die ergänzt wurde, auch jemandem verzeihen zu können. Für mich ging gelegentlich dieses Verzeihen und die Erduldung von Vertrauensbruch und die doch oftmals in einer bestimmten Phase seines Lebensabschnittes durchaus bewusste falsche öffentliche Darstellung seiner Person und seiner Eigenschaften und seines Charakters viel zu weit. Er hat aber verziehen, darüber geschwiegen und ist trotzdem auf die Menschen zugegangen.

Ich bin auch heute noch überzeugt, dass er damals weit an die Grenze des Zumutbaren seines eigenen Herzens gegangen ist und so erfreulicher war es dennoch, immer wieder die ihm sichtbar entgegengebrachte Zuneigung der Wienerinnen und Wiener und der Österreicherinnen und der Österreicher erleben und spüren zu können. 

Wir haben nunmehr Abschied vom Poldi Gratz zu nehmen. Lasst mich nochmals festhalten: Es gibt, und dafür bin ich auch dankbar, weil ich es weiß, auch manche, die gelegentlich gelächelt haben über ihn oder anders geredet haben, die sich nachher dafür geschämt haben und ihn in der Stille um Verzeihung und gelegentlich auch persönlich und öffentlich um Verzeihung gebeten haben. Das war wichtig, auch für seine Seele und für seinen Glauben an die Menschen.

Du, lieber Freund Poldi, warst ein Bürgermeister und ein Parteiobmann, großartig mit Leistungen und reich an Ideen, zurückhaltend in der Darstellung deiner persönlichen Erfolge, unerbittlich aber in der Schaffung und Verteidigung parlamentarischer demokratischer Notwendigkeiten. Natürlich fühlen wir uns schuld gegenüber der Familie für so vieles, wo wir ihn, dich Poldi, in Anspruch genommen haben und du vielleicht zu Hause gefehlt hast. Und natürlich können wir das nicht wieder gutmachen, aber wir wissen, du wolltest unter den Menschen sein und du wolltest mithelfen und einen Beitrag für deine Heimatstadt und für die Republik Österreich leisten.

Das ist dir gelungen und du hast Vorbildwirkung und so bleibt heute nichts anderes übrig, als zu sagen, ein Danke dem Bürgermeister, ein Servus dem Freund, ein Freundschaft dem Genossen. Poldi, du bist uns sehr oft einen Weg vorausgegangen, glaube mir aber heute, dieses Mal war es zu früh und weit vor der Zeit. Du wirst völlig in unserer Erinnerung und in unseren Herzen verbleiben.

Landeshauptmann und Bürgermeister Dr Michael Häupl: Sehr geehrter Herr Bundespräsident! Werte Trauergemeinde! Liebe Familie Gratz! Liebe Evi!

Ich möchte zunächst Leopold Gratz selbst zu Wort kommen lassen: 

„Wenn es Anzeichen von Verdrossenheit gibt, dann gelten sie politischen Erscheinungen, die nicht auf Parteien eingrenzbar sind. Ich glaube, in der Kommunalpolitik, wo der nahe Kontakt des Bürgers mit der Politik stattfindet, gibt es nach wie vor für Politiker und Parteien die große Chance, die Menschen für politische Vorgänge, seien sie jetzt im Bezirk oder in der Stadt, zu gewinnen und diese Menschen in die Vorgänge noch stärker als bisher einzubeziehen. Die Renaissance des politischen Bewusstseins kann von der Kommune ausgehen und es ist unsere Aufgabe, diese Renaissance zu unterstützen, nicht mit Worten, die manchmal besonders massiv etwa im Wahlkampf verwendet werden, sondern mit täglich erlebbaren Bemühungen und Leistungen, die die Menschen in ihrem Interesse für die Politik bestärken und festigen und damit auch unser demokratisches System.“

Mit diesen Sätzen beendet Leopold Gratz am 13. November 1978 vor dem Gemeinderat seine Regierungserklärung nach der Wiederwahl zum Wiener Bürgermeister. Aus diesen Worten und Gedanken spricht der überzeugte Demokrat und der leidenschaftliche Parlamentarier, gleichsam ein politisches Vermächtnis, der der begeisterte und homo politicus Leopold Gratz diesem Haus hinterlässt. Und bereits in seiner Antrittsrede vor dem Wiener Gemeinderat am 5. Juli 1973 spannte er den Bogen vom griechischen Staatsmann Perikles bis zum Schöpfer der österreichischen Bundesverfassung, Hans Kelsen, um seine politischen Grundsätze darzulegen, gleichsam als Fundament seiner kommunalpolitischen Vorstellungen. Und diese Vorstellungen waren von großer Weitsicht und Tatkraft gepaart mit Optimismus getragen und das zu einem Zeitpunkt, als Wien mit dem massiven Standortnachteil der Randlage am Eisernen Vorhang zu kämpfen hatte, ebenso mit den stetig sinkenden Bevölkerungszahlen und dem herrschenden düsteren Zeitgeist einer latent negativen und pessimistischen Einstellung zur Großstadt.

All dem entschieden zu entgegnen und Wien wieder eine positive Zukunftsperspektive zu verleihen, war Leopold Gratz angetreten. Er prägte entscheidend die Politik der siebziger und Anfang der achtziger Jahre hier in Wien und stellte damit die Weichen für den erfolgreichen Weg Wiens ins 21. Jahrhundert. Viele gesellschaftliche und soziale Errungenschaften, die von so immenser Bedeutung für unsere Stadt und unser Land sind, wären ohne den Politiker Gratz nicht möglich gewesen. Der Aufstieg Wiens zu einer weltoffenen, pulsierenden, internationalen Metropole und zu einer Stadt des Miteinanders ist zweifellos großteils sein Verdienst. Der Beginn eines Weges, den Helmut Zilk und auch ich fortsetzen durften, wie die Zeit der Überwindung der kommunistischen Diktaturen und des Eintritts in die größere Europäische Gemeinschaft. "Ein Leben in und für Wien" könnte man die Biographie von Leopold Gratz betiteln. Eine Biographie, die Ihnen vertraut ist und die vieles aus seinem Leben verständlich macht.

Sein Lebensweg führte ihn aus seinem Geburtsbezirk Ottakring, über die Universität, dem Landesarbeitsamt in sein erstes großes politisches Betätigungsfeld, das Parlament. Er arbeitete von Mai 1953 bis zum Dezember 1954 als Angestellter des Klubs der sozialistischen Abgeordneten und Bundesräte und ab 1. Jänner 1955 als Parlamentsbediensteter. 1963 wurde Leopold Gratz Zentralsekretär der SPÖ und ebenfalls 1963 wurde er in den Bundesrat entsandt, dem er drei Jahre angehörte. Als Nachfolger Franz Olahs wurde er zum Bezirksparteiobmann von Wien-Hernals gewählt. Er zog am 30. Mai 1966 als Abgeordneter in den Nationalrat ein, dem er bis 1973 angehörte. Nach der Etablierung der Minderheitsregierung Kreisky 1 gehörte ihr Leopold Gratz ab dem 21. April 1970 bis zum 4. November 1971 als Bundesminister für Unterricht und Kunst an. In diese Zeit – sie wird heute noch zu würdigen sein – fallen vor allem eine Bundestheaterreform, die Sistierung der Aufnahmeprüfung in den Allgemein bildenden höheren Schulen und die Ausweitung der Schulversuche.

Vom November 1971 bis Juli 1973 fungierte Leopold Gratz als geschäftsführender Klubobmann des Klubs der sozialistischen Abgeordneten und Bundesräte, bis er als Nachfolger des zurückgetretenen Felix Slavik zum neuen Wiener Bürgermeister gewählt wurde. Von Dezember 1984 bis Juni 1986 war Leopold Gratz Bundesminister für Auswärtige Angelegenheiten im Kabinett Sinowatz, ab Dezember 1986 gehörte Leopold Gratz wieder dem Nationalrat an, zu dessen Erstem Präsidenten er wenig später gewählt wurde.

Im Februar 1989 trat Gratz von allen politischen Funktionen zurück, hatte aber noch bis zuletzt, insbesondere auch in seiner politischen Heimat, intensiv Anteil am politischen Leben genommen.

Sehr geehrte Trauergäste! Die österreichische Bundeshauptstadt Wien hat sich in der Amtszeit von Bürgermeister Leopold Gratz tiefgreifend verändert. Zu den großen kommunalen Leistungen, von denen viele für uns heute eine völlige Selbstverständlichkeit sind, zählen unter anderem die Neugestaltung des Donaubereichs, vor allem der Ausbau der Donauinsel und der neuen Donau zu dem Naherholungsgebiet, die Fertigstellung des U-Bahn-Grundnetzes, die Errichtung der großen Fußgängerzonen, mit denen die Voraussetzungen für die Revitalisierung der inneren Stadt geschaffen wurden, die großen Bauvorhaben, die in der Ära Gratz errichtet wurden, sind besonders geprägt durch die UNO-City, die Südosttangente, die neuen Donaubrücken, das AKH, die Hauptkläranlage, Kurpark und Therme Oberlaa.

Die Wende in der Stadterneuerung, mit der die ausufernde Stadterweiterung eingedämmt wurde, der Ausbau der sozialen Dienste sowie die Schaffung des Bürgerdienstes als ein erstes sichtbares Zeichen der Öffnung der Stadtverwaltung. Und nicht zuletzt, es wurde erwähnt, sorgte Leopold Gratz für die Reform der Stadtverfassung und die Einleitung der Dezentralisierung. Auf Wiener Ebene wurden dadurch die Möglichkeit für die direkten demokratischen Instrumente von Volkbegehren, Volksbefragung und Volksabstimmung geschaffen, im Landtag und Gemeinderat Fragestunden eingeführt und die Bezirke mit den Dezentralisierungskompetenzen auch ausgestattet. 

Ein kurzer Abschnitt all der Leistungen, für die wir Leopold Gratz als Bürger dieser Stadt dankbar zu sein haben.

Aber über all dem steht für mich die Person und der Mensch Leopold Gratz. Trotz des Ungemachs, das ihm Politik und Gesundheit immer wieder beschert haben, insbesondere auch, wenn man die Projekte, die ich vorhin erwähnt habe, sich vor Augen führt, wo kaum eines ungeteilte politische Zustimmung gefunden hat. Trotz alledem war er derjenige, der bis zuletzt Sonnenschein in den politischen Alltag gebracht hat. Seine ungeheuerliche Belesenheit, ohne dass er deswegen Aufdringlichkeit bei den Ratschlägen gemacht hätte, sein Optimismus, mit dem er nicht nur die Entwicklung seiner Heimatstadt Wien, sondern generell auch den Weg in dieses neue Europa betrachtet hat, trotz der Kritik im Detail, seine Freundlichkeit, mit der er den Menschen begegnet ist, womit er immer wieder auch die Sympathie der Menschen gewinnen konnte, und nicht zuletzt, ich sage das als vergleichsweise jüngerer Politiker, seine Hilfsbereitschaft dem damals jungen Haus gegenüber, ihnen zu helfen, die Hand zu reichen, sie einzuführen in die zweifelsohne nicht leichte Welt der Politik und der poli-
tischen Arbeit. 

Einfach ein Freund, ein Freund von den ersten Tagen, die wir jedenfalls als damals Junge und junge Funktionäre mit ihm erleben durften; und selbst in Konfliktsituationen war er derjenige, der 



den Weg gefunden hat, wie man aus diesen Konflikten wieder heraus gekommen ist. 

Lassen Sie mich noch einmal Leopold Gratz zitieren aus der Schlusspassage seiner Abschiedsrede, die er im Wiener Gemeinderat am 10. Septem-
ber 1984 gehalten hat:

„Ich habe versucht, das Amt des Bürgermeisters mit Stolz auf diese Funktion und mit Demut vor der Aufgabe auszufüllen.

Meine Damen und Herren! Es ist uns eines gemeinsam, damit meine ich alle Verantwortlichen für diese Stadt, alle Mandatare, gelungen, den Gegenbeweis gegen die entsetzliche und falsche Philo-
sophie der Stadtfeindlichkeit anzutreten. In den letzten Jahrzehnten ist, wie ich glaube, falsche Lehre entstanden, dass die Städte immer unwirtlicher, immer inhumaner und immer hässlicher werden. Uns allen gemeinsam ist es gelungen zu beweisen, dass dies zumindest für Wien nicht stimmt, dass diese Stadt nicht nur gleich geblieben, sondern menschlicher und schöner geworden ist. Das ist etwas, worauf alle Verantwortlichen und alle Wienerinnen und Wiener stolz sein können." 

Ja, wir können stolz sein auf das Erbe des Leopold Gratz, das er uns hinterlassen hat, und wir versprechen, dass wir sorgsam und in steter Dankbarkeit daran auch weiter arbeiten.

Der Trauerakt wurde durch die Wiener Sängerknaben mit "Hebe Deine Augen auf" von Felix Mendelssohn Bartholdy abgeschlossen.

(Ende des Traueraktes um 10.04 Uhr.)
